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Wo der Mensch nicht zur Ehrfurcht und damit zu einem rechten Glauben erzogen
wird, wo von Staates wegen Glaube und Ehrfurcht ausgerottet werden, da verfällt er
leicht einem Glaubensersatz, dem Kommunismus, dem Faschismus, einem System, das
rein im Diesseits verankert ist und das persönliche Gewissen, jenen Einbruch aus der
jenseitigen Welt, leugnet oder abtötet. Wenn es so ist, daß die Geschichte letzten Endes von
Glaubenskräften, von Religionen oder von Pseudo-, von Ersatzreligionen, bestimmt wird,
so müssen wir als Erzieher, als Mitverantwortliche in Gemeinde, Staat und Völkergemeinschaft

wissen, auf welche Seite wir uns zu stellen haben, auf die Seite der Ehrfürchtigen
oder auf die Seite der Ehrfurchtslosen.

Was heute der innerlich verarmten, der flach gewordenen Welt not tut. das ist ein
neues, starkes Gefühl der Ehrfurcht vor dem, der Himmel und Erde geschaffen hat und
vor seinem heiligen Willen.

Die Furcht macht den Menschen unsicher, haltlos, sie lähmt seine Kräfte, führt ihn
auf Ab- und Irrwege. Die Ehrfurcht, die demütige Anerkennung dessen, was größer ist als
das Menschenherz, gibt ihm festen Halt und neue Kraft. Der furchtsame Mensch weicht
zurück, der Ehrfürchtige ergreift die ausgestreckte Vaterhand. Er weiß: «Furcht ist nicht
in der Liebe, sondern die völlige Liebe treibet die Furcht aus.»

Aus Hebbels Aufzeichnungren

Friedrich Hebbel erzählt in den "Aufzeichnungen aus meinem Leben», wie er im vierten
Jahre in eine Klippschule gebracht und wie er durch die ersten Schulerlebnisse (der
Lehrerin Parteilichkeit und die Ungerechtigkeit ihrer Magd) den «Zauberkreis der Kindheit»

überschritt. In der Schulstube empfing er auch von der Natur und dem Unsichtbaren,

den der ahnende Mensch hinter ihr vermutet, den ersten furchtbaren Eindruck:
ein Eindruck, welcher die Ehrfurcht vor dem gewaltigen Naturgeschehen und Gott

widerspiegelt. Hebbel schreibt:

«Es war ein schwüler Sommernachmittag, einer von denen, welche die Erde aus

dörren und alle Kreatur rösten. Wir Kinder saßen träge und gedrückt mit unsern
Katechismen oder Fibeln auf den Bänken umher; Susanna (die Lehrerin) selbst nickte
schlaftrunken ein und ließ uns die Späße und Neckereien, durch die wir uns wach zu erhalten

suchten, nachsichtig hingehen. Nicht einmal die Fliegen summten, bis auf die ganz

kleinen, die immer munter sind, als auf einmal der erste Donnerschlag erscholl und im

wurmstichigen Gebälk des alten, ausgewohnten Hauses schmetternd und krachend
nachdröhnte. In desperatester Mischung, wie es eben nur bei Gewittern des Nordens

vorkommt, folgte nun ein Schlossengeprassel, welches in weniger als einer Minute an der

Windseite alle Fensterscheiben zertrümmerte und gleich darauf, ja dazwischen, ein

Begenguß, der eine neue Sintflut einzuleiten schien. Wir Kinder, erschreckt auffahrend,

liefen schreiend und lärmend durcheinander; Susanna selbst verlor den Kopf, und ihrer

Magd gelang es erst, die Läden zu schließen, als nichts mehr zu retten, sondern der bereits

hereingebrochenen Überschwemmung zur Erhöhung des allgemeinen Entsetzens und zur

Vermehrung der eingerissenen Verwirrung nur noch die ägyptische Finsternis beizuge

seilen war. In den Pausen, zwischen dem einen Donnerschlag und dem anderen, faßh

Susanna sich zwar notdürftig wieder und suchte ihre Schützlinge, die sich, je nach den
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Alter, entweder an ihre Schürze gehängt hatten oder für sich mit geschlossenen Augen
in den Ecken kauerten, nach Kräften zu trösten und zu beschwichtigen; aber plötzlich
zuckte wieder ein bläulich flammender Blitz durch die Ladenritzen, und die Bede erstarb

ihr auf den Lippen, während die Magd, fast so ängstlich wie das jüngste Kind, heulend
aufkreischte: Der liebe Gott ist bös! und wenn es wieder finster im Saal wurde, pädagogisch

griesgrämlich hinzusetzte: Ihr taugt auch alle nichts! Dies Wort, aus so

widerwärtigem Munde es auch kam, machte einen tiefen Eindruck auf mich; es nötigte mich,
über mich selbst und über alles, was mich umgab, hinaufzublicken, und entzündete den

religiösen Funken in mir. Aus der Schule ins väterliche Haus zurückgeholt, fand ich auch

dort den Greuel der Verwüstung vor; unser Birnbaum hatte nicht bloß seine jungen
Früchte, sondern auch seinen ganzen Blätterschmuck verloren und stand kahl da wie im

Winter; ja ein sehr ergiebiger Pflaumenbaum, der nicht nur uns selbst, sondern noch obendrein

den halben Ort und wenigstens unsere ziemlich weitläufige Gevatterschaft zu

versorgen pflegte, war sozusagen um den reichsten seiner Aste gekommen und glich in seiner

Verstümmelung einem Menschen mit gebrochenem Arm. War es nun schon für die

Mutter ein leidiger Trost, daß unser Schwein jetzt auf acht Tage mit leckerer Kost ver
sehen sei, so wollte er mir ganz und gar nicht eingehen, und kaum die reichlich
umherliegenden Glasscherben, aus denen sich auf die leichteste Weise von der Welt durch Unter-

klebung mit feuchter Erde die trefflichsten Spiegel machen ließen, boten für die
unwiederbringlichen Herbstfreuden einigen Ersatz. Jetzt aber begriff ich's auf einmal, warum mein
Vater des Sonntags immer in die Kirche ging, und warum ich nie ein reines Hemd anziehen

durfte, ohne dabei: das walte Gott! zu sagen; ich hatte den Herrn aller Herren kennengelernt,

seine zornigen Diener Donner und Blitz, Hagel und Sturm hatten ihm die Pforten
meines Herzens weit aufgetan, und in seiner vollen Majestät war er eingezogen. Es zeigte
sieh auch kurz darauf, was innerlich mit mir vorgegangen war; denn als der Wind eines

Abends wieder mächtig in den Schornstein blies und der Begen stark aufs Dach klopfte,
während ich zu Bett gebracht wurde, verwandelte sich das eingelernte Geplapper meiner
Lippen plötzlich in ein wirkliches ängstliches Gebet, und damit war die geistige
Nabelschnur, die mich bis dahin ausschließlich an die Eltern gebunden halte, zerrissen, ja es

kam bald soweit, daß ich mich bei Gott über Vater und Mutter zu beklagen anfing, wenn
ich ein Unrecht von ihnen erfahren zu haben glaubte. »

Als Ideal des materiellen und geistigen Seins des Menschen stellt die Ehrfurcht vor
dem Leben also auf, daß er in möglichster Ausbildung aller seiner Fähigkeiten und in
möglichst weitgehender materieller und geistiger Freiheit darum ringe, gegen sich selbst wahrhaftig

zu sein und edlem Leben um ihn herum miterlebende und helfende Teilnahme
entgegenzubringen. In ernster Beschäftigung mit sich selbst soll er sich immer alle
Verantwortungen, die für ihn gegeben sind, gegenwärtig halten und so als Leidender und
Handelnder, in seinem Verhalten zu sich selbst und zur Welt, lebendige Geistigkeit bewähren.
Als wahres Menschentum schwebe ihm vor, in der tiefen Welt- und Lebensbejahung der
Ehrfurcht vor dem Leben ethisch zu sein.

Aus: Kultur und Ethik, von Albert Schweitzer.
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